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Albert Lampäart: Eın M artyrter der Unijıon m ıt Rom Joseph I 1681—
1696, Patriarch der Chaldäer. Einsiedeln/Köln (Benziger) 1966 396 d geb

48,—
Das 7weıte Vatıkanische Konzıil hat das Augenmerk römisch-katholischer Gelehr-

ter wiıieder stärker den orientalischen Kirchen und besonders ZUr Geschichte der
Unionsversuche MI1t ihnen gelenkt. Hatte Wilhelm de Vries (und ndere) Z einen
historischen Gesamtüberblick gegeben (Rom un! die Patrıarchate des Ustens, Frei-
burg und München widmet 1U einer seiner Schüler eın nıcht wenıger
umfangreiches Werk einer einzelnen Gestalt des Jahrhunderts Aaus der Geschichte
der wechselvollen Beziehungen Roms ULE ostsyrischen (nestor1anıschen) Kirche.

Lampart geht der Lebensgeschichte des nestorijanıschen Metropoliten Joseph VO):]  e}
Diarbekr nach, der 1M Jahre WE dem Eintlufß der 1n seıner 1özese wirken-
den Kapuzıner ZU römischen Katholizismu übertrat, VO seinem Patriarchen ab-
DESCLIZL wurde, darauf une Zeitlang in Rom weıilte, nach seiner Rückkehr 1n Diarbekr
VO der osmanischen Regierung als selbständiges kırchliches Oberhaupt anerkannt
und schließlich 1m Jahre 1681 VO  e} Rom ZuU „Patriarchen der Chaldäer“ erNannt
wurde. Da{iß Rom auffällig lange zögerte, mit diesem Hierarchen eine oftizielle
Unıion einzugehen, die sıch doch eifrig bemühte, Walr eın bislang 1ın seınen
etzten Ursachen ungeklärtes Problem. Lampart löst Cd, indem osephs Aner-
kennung 1mM Zusammenhang früherer, nıcht sehr glücklicher Bemühungen Roms
die Ostsyrische Kirche sıeht, als der Papst die Mıtte des Jahrhunderts VO  e}
einer nestorianiıschen Parteı hintergangen mıt seiner Unıion eınen Gegenpatriarchen
unterstuützte (hier bestätigt Lampart rühere Auffassungen seınen Lehrer
de Vrıies, Rom un: die Patriarchate, Da dessen achfolger siıch 1m Ver-
laufe des Jahrhunderts wieder Sanz dem Nestorianısmus uwandten un! damit
eın zweıtes autokephales nestorianisches Patriarchat begründeten, WAar das unilerte
Patriarchat de Jure vakant geworden. Dennoch hütete sıch Rom zunächst davor,
beide Patrıarchen dadurch tür spatere Verhandlungen unzugänglich machen,dafß

1E 1U  e einen dritten, unijerten die Seıite stellte. Als 65 sıch auf UDrängendes Apostolischen Vısıtators 1m Oriıient annn doch AazZzu bereitfand un versuchte,
ber den „Prälaten einer kleinen 1ö0zese (von kaum 1000 Seelen) mIit dem syroßen
Namen eines Patriarchen“ (D 216) die N nestorianische Kirche gewınnen, sah

siıch nıcht 7zuletzt I1 der 1U  — einsetzenden eitrigen Latinisierung C“
täuscht. Joseph elbst, der sich NCr  - seinen früheren nestorianıschen Glaubensbrüdern
als Renegat angefeindet un andererseits VO Papst den anderen unıerten Patrıar-
chen des rients nıcht ogleichgeachtet sah, dankte oftiziell .11 eines Augenleidens
im Jahre 1694 aAb (von Rom GPST 1696 bestätigt) un starb 1mM Jahre 1407 1ın Rom
S0 INa annn uch iıhm der Titel zukommen, den Jacques Voste dem 1im Jahre 1555
ermordeten ersten Ostsyrischen Unions-Patriarchen Johannes Sulaga gab Biblio-
graphie 371) „Märtyrer der Uni0on miıt Rom  %.

Es 1St Lampart zuzustimmen, WEn die Geschichte des Chaldäers Joseph 1n
vorsichtiger Anlehnung Worte des unıerten Melkiten Maxımos als typischfür eine „mißglückte Einverleibung“ sieht und die latinisierenden Unionsmethoden
Roms kritisch betrachtet (S 221-—223). Wenn trotzdem die Hoffnung nıcht auf-
geben INas, dafß dereinst Aaus solch eıner „mißglückten Eınverleibung“ eine „Orga-
nısche Eınverleibung“ werde und da{ß dabei ausgerechnet die unierten Patriarchate
„Natürlıche Brücken“ selen, stehen iıhm da die Ergebnisse seınes eigenen Werkes
gen. Ist die Kirche wirklich, w 1ie Lampart e& 223} treftend Sagtl, „1n ihrer Sen-
un Aumlich, zeitlich un! völkisch unbegrenzt“, können Roms Gesprächspartneriıcht die eigenen Unions-Patriarchen, sondern 1LUFr die nıcht-römischen UtONOME:

Hıerarchen sein!
Lamparts Werk 1St die Frucht eingehenden Quellenstudiums eın Verdienst iSt

CS, bei dem vollständigen Mangel orientalischer Quellen das bislan ungedruckteMaterial der Archive in Rom (Propaganda, Kapuzıiner, Vatikan) Parıs (Fran-zıskaner un Kapuziner) ausgewerteLl en und ber weıte Teile der Dar-
stellung hin selbst reden lassen. Da{iß dieses Materıial in einem umfangreichen
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Anhang S 225—363) diplomatisch gEeIrecUu abdruckt, kann den Wert seiner Arbeıt
1Ur erhöhen. Den Schlufß des Werkes bilden eine ausführliche Bibliographie S 368
bıs 376), die Erklärung einıger Ausdrücke S 377-389), SOW1e Je eın Orts- un:
Personennamen-Register S 391—396).

Daß Lampart einıge Ungenauigkeiten unterlaufen, kann den VWert seiner Arbeit
kaum schmälern. Dıie Abbasiden halt S 377 u.,. 388) irrtüuümlı tür eine sch1iuitische
Dynastıe. Zwar bedienten S1€e sıch die Mıtte des Jahrhunderts 1n ıhrem
Kampf die sunnıtischen Umajjaden der schiitischen Kräfte des lrag, vertraten
ber dann entschieden den orthodoxen Islam, da{ß die Fatimiıden 1n Agypten

S1e eın schiitisches Gegen-Kalıfat errichten konnten vgl Encyclopaedia
of Islam, LICW edition, I Leiden un London 1960, ö Zum Pallıum
© 386) 1St ergänzend hinzuzufügen, da{fs dieses „Symbol der Teilnahme der
VO Papst vewährten vollen Jurisdiktionsgewalt“ ursprünglıch eine VO] byzantı-
nischen Kaiıser allein verliehene Auszeichnung War, die VO:  } den Lateinern reılich
bereıts 1m Jahrhundert für typisch römisch gehalten wurde vgl Anton Michel
Dıie Kaisermacht in der Ostkirche 43—1204, Darmstadt 1959; 55) Wenn Lam-
part die keineswegs gering achtende arztliche Tätigkeit der Kapuziner 1m Orient
(S 33) nestorjianischen Zauberpraktiken 1mM ahrhundert gegenüberstellt, sollte
nıcht veErSeCSSCH werden, da{ß die Abendländer damıt gerade eine Tradition der
Nestorıianer auinahmen, deren Hierarchen ehedem icht selten berühmte un be-
vyehrte Ärzte der muslimiıschen Herrscher SECWESCH vgl Arthur Stanley
rıtton: The alıphs An their Non-Muslım subjects, London 1930; 156 f
Es erschwert die Benutzung des Regiısters, da{fß beı der Transkrıption orientalischer
Namen gleiche Laute unterschiedlich wiedergegeben werden, w1e „Djezireh“ neben
„Giulamerk“ („Gulamerk“, G2 1st wohl eın Druckfehler). Wenn INa  a schließ-
lıch den Übertritt VO Nestorjianısmus ZU römischen Katholizismus als „Bekeh-
runs bezeichnet (S 35 u.,. Ö.) un: den Grundsatz des ostsyrischen Katholikos, von

keinem (anderen) Patriarchen gerichtet werden können, rundweg „ Talsch.
(S nach de Vries, Rom un die Patriarchate, 10), ann wirkt solch eın dog-
matisches Vorverständnis störend 1n einem historische Akrıbie bemühten
Werk, Ww1e Lampart uns vorlegt.

Marburg Wolfgang Hage

Hamann: Fünf Hirtenbriete das chuldrama betreffend Eın-
führung und Kommentar V OIl Sven-AÄAage Jorgensen (Historisk-filosofiske Med-
delelser udgıvet af Det Kongelige Danske Videnskabernes Selskab. ınd 39
I1. 5 Kopenhagen (Eınar Munksgaard) 1962 195
This valuable study 15 carrıed OUuUtTt argely accordıng the plan of the well-

known ser1es, Hamanns Hauptschriften erklärt, Gütersloh {ff.); under
the general editorship of the ate Fritz Blanke, and Ca  - be placed beside those volu-
NS AsSs WOTTL plement. In addition enlightening introduction
Hamann’s thought, volume contaıns the complete LEXT of Fünf Hirtenbriefe
das Schuldrama betreftend (1763), 9 and COMMENTAFCY. The TeXT 15 that of Josef
Nadler’s historical-ecritical edition (1950) with Aalıy deviatıons trom the first edıtion
indicate in the Unlike the commentarıes of the Blanke ser1es, however, the
present volume proviıdes classiıfied bibliography and ındexes the end COIMMN-
mendable devıatiıon from the mode

Whether NOT the Fünf Hirtenbriefte ATC 1m Ortant A4as Jorgensen argues
and they ATC certainly NOL ONe otf Hamann’s Hauptsc rifien), they have neverthe-
less provided hım wiıth effective ringboard for fruitful discussıon of
Hamann’s aesthetics. basıc weakness the Hirtenbriefe 15 the tact that 1n them
Hamann undertook COIMNC the defense of the indefensible literary productions
of riend, and this primarıily because he reprobated the kind ot criticısm whi
they WeICcC subjected. The triend W as Johann Gotthelt Lindner (1729-1776), and
the work under Aire W 9asSs his Beytrag Schulhandlungen (Königsberg, Here


